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566 DIE BERNER WOCHE

Scbifflistickerei, rote Baumwolle auf ipeifier moiiffelinc (6 fad) oerkldnert).

leiftungsfäbiger (Sdjtffdjiert; ba tarn ©röbli auf bie 3bee,
bert gaben oon tnrtert fid) aus bem Spülten abtoideln 3U

laffert; fo tonnte er ganj tieine Spüleben (23obincben) er«
ftellen, bie bas Slolumen ber ©dfjiffdjert erttfpredfenb rebu»

gierten. Der burd} bert Bantcgrapben beroegte Stoffrabmen
läuft, trie bei ber Blattfiicbmafcbine, grDtfdöen ber Stabe!»

uttb ber Scbiffd}enf<hiene.

Damit mar inbeffert rtur ein tleiner Deil ber Arbeit
geleiftet. Ces galt nun, ben eintrieb ber SOtafcbine meeba»

nifd) eirtguriebten. ©rft bann, trenn ber Stider feine ganje
Slufmertfamteit unb Äraft ber gübrung bes Bantograpben
roibmen tann, unb wenn er nicht nod) mittelft einer 3ur=
bei bie Staöeln» unb Sdjiffchenfcbiene in ^Bewegung feben
mufe, erft bann tann er fdjnell arbeiten. Sind) biefe SIrbeit
gelang nad) anfänglicher Schmierigteit.

Dbfcbon bie neue meebanifebe Schiffliftidmafcbine an ber

tarifer SBeltausftellung tton 1867 mit einer ©brenmelbung
bedacht tourbe, fanden ibre Brobufte nur fdjroer SIbfab,
unb mebr als einmal roaren ©röbli unb feine ÜRitarbeiter
auf bem fünfte, bie Sad)e als ausfidftslos aufäugeben.
©rft bie Beihilfe bes tüchtigen St. ©aller Stidereifabritan»
ten Steiger=3Jter)er brachte bas ©efdjäft in guten ©ang.

3m 3abre 1870 finben mir ©röbli als Seiter in ber

neugegrünbeten „SJiecbanifcben Stiderei SBütflingen" bei

SBintertbur. Stach unb nad) tarnen hier 20 SRafdjinen
in Betrieb. gür iebe neue SJîafcbine erhielt ©röbli
eine SIbfinbungsfumme ausbejablt, bod). erft, nad)bem bie

©rfinbungs» unb üonftruttionstoften oöllig gebedt roaren,
toas bis in ben Slnfang ber 80er 3abre dauerte. Sin ber

SBeltausftellung in SBien erhielten bie Brobutte ber Stid»
mafdine eine Bîebaiïïe. Durch' einen Unfall oertor ©röbli
1874 feine rechte ß>anb; er lernte mit ber linten fd)reiben
unb groar eine tiare unb fefte (Schrift, bie er bis ins hohe.
Sllter Behielt.

3m Sommer 1878 trat ©röbli aus ber Stiderei SBülf»
lingen aus. Borübergebenb roar er als fedfnifcher ßeiter in
Der Striderei 3. 5RuBIi ebenbort befebäftigt. 1882 lehrte
er roieber sur Stiderei 3urüä. ©r tourbe ßeiter in ber

Sdjiffliftiderei ©iger & Dierauer in Stieberusmil. Sein äl=

tefter Sohn 3ofeph Slrnolb hatte bas üäterlidje Datent für
tedjnifche Dinge geerbt, ©r oeroollftänbigte bie Sdfiffli«
ftidmafchine Durch bie ©rfinbung bes fog. Stidautomaten,
ber ben Stider, b. 1). ben Führer bes Bantograpben, über»

flüffig macht. Der iiingfte Sohn, Brofeffor ber SJtatbe»

matit an Der 3ürd)er ölantonsfch-ule, oerunglüdte auf einer
Schulreife. Stach Demi Bode feiner grau fanb ©röbli bei
feiner oermitroeten Bod)ter ein freundliches §eim. Bier oer»
brachte er auch einen ruhigen ßebensabenb. Stod) bis ins
höchfte SUter hinein blieb er rüftig unb befshäftigte fid), mit
feiner Stidmafd)iiie. 3mei feiner Berbefferungen Der SJta»

fdjine rourben patentiert, ©röbli machte aber bie ©rfahrung

aller ©rfinber. Die Snbuftriellen ftedten bie SJÎiïïionen»
gewinne ein unb fpeiften ihn mit einem lächerlichen Sümm»
d)en ab. 3111e feine ©rfinDungen brachten ihm irn ßaufe
ber langen 3ahre nur etwa gr. 50,000 ein.

3n ben 80er 3ahren bradjte bie beutfeh« ©rfinbung ber
,,Sd)ueIIäufer"=Schiffliftidmafihine eine Umroälsung in ber
Stidereiinbuftrie. Das mar in ben 3abren, ba ©röbli fid),
als 643ähriger erft, felbftänbig machte unb mit feinem 3roett=
älteften Sohne in ©offau ein Stidereigefdjäft grünbete.
SBährenb 10 3ähren arbeitete biefes ©efchäft unter fd)roeren
SSerhältniffen.

Die fd)mei3erifdje SJiafcbineninbuftrie holte unter güb=
rung ber girma SIbolf. Saurer in Slrbon ben Borfprung, ben
bie fächfifdje Stiderei mit bent „Schnelläufer" erlangt hatte,
halb roieber ein 3U ©röblis großer ©enugtuung. SBir fahett
Schiffliftidmafdiinen biefer Schroeijerfirma an ber Berner
ßanbesausftellung an ber SIrbeit unb tonnten ihre gewaltige
ßeiftung berounDern. SIus ben 6—7 Stichen ber Blattfttcb«
ober ^anbftidereimafchine in ber SJtinute, finb heute 120
Stiche geroorben, unb aus ben 24 Stabein ber ©röblifchen
Berfud)smafd)ine 1020.

Die Stidereiinbuftrie hat einen nie geahnten Umfang
angenommen. 3n ber OftfchroeB unb im Borarlberg allein
waren 1913 über 8300 Schiffliftidmafchinen im Betrieb.
Die Stiderei ift ferner in Sacbfen, in ber ©egenb oon St.
Quentin (grantreich), ©allarate (Stalten), ßob3 (SMen)
unb auch in SImerita eingeführt. SBahrlich, 3faat ©röbli
burfte mit 93efriebigung auf bie grucht feines arbeitsreichen
ßebens bliden. Sein 2Bert fanb benn aud) alle SInerteu»
nung. Das taufmännifche Direttorium St., ©alien errich«
tete ihm ein ©rabmal mit einer ehrenben SBibmung.

"
Domain ^oHattb : Subtotg nan 35eetf)ot»en.

21m 16. De3ember nächfthin jährt fidji 23eetbooens ©e=

burtstag 3um hunDertfünf3igften SJtale. Schon tünbet fid
bie 23eethooenfeier in. sahireichen mufifalifchen SInläffen an.
Unfere fiefer werben uns Dant wiffen, wenn wir fie auf
ein 23ud) aufmertfam machen, Das ihnen bie gewaltige er»

fönlichfeit Des Sftufitheros in einer tur3en, aber padenben
Darftellung oor Slugen ftellt. Stomain StoIIanbs 23eethooen«
23iographie erfdjien 1903 sum erften SJtale in ben „Cahiers
de la quinzaine". Seit 1917 befihen wir eine Ueberfehung
ins Deutfdje oon ß. ßangnefe=ßiug; fie ift als 23udj oon
150 Seiten in ber Sammlung ©uropäifche Sücher bes 23er=

lages Stafcher & ©ie. in 3ürich erfshienen.*) SBir tonnen
bag 23ud] unteren ßefern nur mann empfehlen. 21(g ftänipfer
um bie böchften SJtenfd)heits3ieIe — wir- erinnern an feine
pa3tfiftifdje unb humanitäre Dätigfeit währenb bes 3rie=
ges. — fteht Stomain StoIIanb bem grofeen Stinger unb Dul»
ber 23eethooen näher als irgenb ein 3^ttgeuoffe. Sein 23ud)

arbeitet benn aud> rounberhar plaftifch bie SJtenfchlichlbit
bes groben SJteifters heraus, ©s macht bie ßebenshefchret»
bung sum itunftwert; 23eethooen fpielt barin bie Stolle
bes tragifchen ßcelben.

gaft wie in ber griedjifdjen Scbidfalstragööte hatten
fid) in 23eeth;ooens ßehen bie heinölichnen SJtädjte gegen bas
©enie oerfchworen. 3n 23onn am Sthein, in ber elenben
SJianfarbe eines arrnfeligen Kaufes, würbe ©eetbooen ge=

boren. Sein Slater war ein unintelligenter, ewig fich be»

trintenber Denor; feine SJtutter gehörte bem Dienftboten»
ftanbe an: Dodjter eines ilochs, war fie aus erfter ©he bie
2Biiroe eines itammerbieners. Der Slater beutete bie mufi«
talifchen ©aben bes SBunberfiubes aus. SJiit elf 3ahren
roar 23eethooen SRitglieb bes Dheaterordfefters, mit brei3ehn

*) §tt ber gïeictjen (Sammlung tft e6en auch ba§ „SKichelangelo"»
Such 3tomain 3toüanbg in beutfetter lieberfe|ung erfchienen. ®er Verlag
tünbet gleicttjeitig folgenbe fernere SBerte beê berühmten frans. ©c£)r"'ft»
fteHersS an : „^änbet", „^heater für baê 8ott", ïragôbien beS @!auben§".
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Scbifslistiîkerei, rote VsumwoNe sus weißer Mousseline (öfach verkleinert).

leistungsfähiger Schiffchen) da kam Gröbli auf die Idee,
den Faden von innen sich aus dem Spülchen abwickeln zu
lassen,- so konnte er ganz kleine Spülchen (Bobinchen) er-
stellen, die das Volumen der Schiffchen entsprechend redn-
zierten. Der durch den Pantographen bewegte Stoffrahmen
läuft, wie bei der Plattstichmaschine, zwischen der Nadel-
und der Schiffchenschiene.

Damit war indessen nur ein kleiner Teil der Arbeit
geleistet. Es galt nun, den Antrieb der Maschine mecha-
nisch einzurichten. Erst dann, wenn der Sticker seine ganze
Aufmerksamkeit und Kraft der Führung des Pantographen
widmen kann, und wenn er nicht noch mittelst einer Kur-
bel die Nadeln- und Schiffchenschiene in Bewegung sehen

muh, erst dann kann er schnell arbeiten. Auch diese Arbeit
gelang nach anfänglicher Schwierigkeit.

Obschon die neue mechanische Schifflistickmaschine an der

Pariser Weltausstellung von 1867 mit einer Ehrenmeldung
bedacht wurde, fanden ihre Produkte nur schwer Absah,
und mehr als einmal waren Gröbli und seine Mitarbeiter
auf dem Punkte, die Sache als aussichtslos aufzugeben.
Erst die Beihilfe des tüchtigen St. Ealler Stickereifabrikan-
ten Steiger-Meyer brachte das Geschäft in guten Gang.

Im Jahre 1370 finden wir Gröbli als Leiter in der

neugegründeten „Mechanischen Stickerei Wüstlingen" bei

Winterthur. Nach und nach kamen hier 20 Maschinen
in Betrieb. Für jede neue Maschine erhielt Gröbli
eine Abfindungssumme ausbezahlt, doch erst, nachdem die

Erfindungs- und Konstruktionskosten völlig gedeckt waren,
was bis in den Anfang der 80er Jahre dauerte. An der

Weltausstellung in Wien erhielten die Produkte der Stick-
Maschine eine Medaille. Durch einen Unfall verlor Gröbli
1874 seine rechte Hand; er lernte mit der linken schreiben

und zwar eine klare und feste Schrift, die er bis ins hohe.
Alter behielt.

Im Sommer 1878 trat Gröbli aus der Stickerei Wülf-
lingen aus. Vorübergehend war er als technischer Leiter in
der Strickerei I. Rubli ebendort beschäftigt. 1382 lehrte
er wieder zur Stickerei zurück. Er wurde Leiter in der
Schifflistickerei Giger A Dierauer in Niederuzwil. Sein äl-
tester Sohn Joseph Arnold hatte das väterliche Talent für
technische Dinge geerbt. Er vervollständigte die Schiffli-
stickmaschine durch die Erfindung des sog. Stickautomaten,
der den Sticker, d. h. den Führer des Pantographen, über-
flüssig macht. Der jüngste Sohn, Professor der Mathe-
matik an der Zürcher Kantonsschule, verunglückte auf einer
Schulreise. Nach dem Tode seiner Frau fand Gröbli bei
seiner verwitweten Tochter ein freundliches Heim. Hier ver-
brachte er auch einen ruhigen Lebensabend. Noch bis ins
höchste Alter hinein blieb er rüstig und beschäftigte sich mit
seiner Stickmaschine. Zwei seiner Verbesserungen der Ma-
schine wurden patentiert. Gröbli machte aber die Erfahrung

aller Erfinder. Die Industriellen steckten die Millionen--'
gewinne ein und speisten ihn mit einem lächerlichen Sümm-
chen ab. Alle seine Erfindungen brachten ihm im Laufe
der langen Jahre nur etwa Fr. 50,000 ein.

In den 80er Jahren brachte die deutsche Erfindung der
,,SchneIläufer"-Schifflistickmaschine eine Umwälzung in der
Stickereiindustrie. Das war in den Jahren, da Gröbli sich,
als 64Jähriger erst, selbständig machte und mit seinem zweit-
ältesten Sohne in Eossau ein Stickereigeschäft gründete.
Während 10 Jähren arbeitete dieses Geschäft unter schweren
Verhältnissen.

Die schweizerische Maschinenindustrie holte unter Füh-
rung der Firma Adolf, Saurer in Arbon den Vorsprung, den
die sächsische Stickerei mit dem „Schnelläufer" erlangt hatte,
bald wieder ein zu Eröblis großer Genugtuung. Wir sahen
Schifflistickmaschinen dieser Schweizerfirma an der Berner
Landesausstellung an der Arbeit und konnten ihre gewaltige
Leistung bewundern. Aus den 6-^7 Stichen der Plattstich-
oder Handstickereimaschine in der Minute, sind heute 120
Stiche geworden, und aus den 24 Nadeln der Gröblischen
Versuchsmaschine 1020.

Die Stickereiindustrie hat einen nie geahnten Umfang
angenommen. In der Ostschweiz und im Vorarlberg allein
waren 1913 über 3300 Schifflistickmaschinen im Betrieb.
Die Stickerei ist ferner in Sachsen, in der Gegend von St.
Quentin (Frankreich), Gallarate (Italien), Lodz (Polen)
und auch in Amerika eingeführt. Wahrlich, Jsaak Gröbli
durfte mit Befriedigung auf die Frucht seines arbeitsreichen
Lebens blicken. Sein Werk fand denn auch alle Anerken-
nung. Das kaufmännische Direktorium St., Gallen errich-
tete ihm ein Grabmal mit einer ehrenden Widmung.

»«» «»»" »»»

Romain Rolland: Ludwig van Beethoven.
Am 16. Dezember nächsthin jährt sich Beethovens Ge-

burtstag zum hundertfünfzigsten Male. Schon kündet sich

die Beethovenfeier in zahlreichen musikalischen Anlässen an.
Unsere Leser werden uns Dank wissen, wenn wir sie auf
ein Buch aufmerksam machen, das ihnen die gewaltige Per-
sönlichkeit des Musikheros in einer kurzen, aber packenden
Darstellung vor Augen stellt. Romain Rollands Beethoven-
Biographie erschien 1903 zum ersten Male in den „Labiers
à lg quinzaine". Seit 1917 besitzen wir eine Uebersetzung
ins Deutsche von L. Langnese-Hug: sie ist als Buch von
150 Seiten in der Sammlung Europäische Bücher des Ver-
lages Rascher Cie. in Zürich erschienen.*) Wir können
das Buch unseren Lesern nur warm empfehlen. Als Kämpfer
um die höchsten Menschheitsziele — wir- erinnern an seine

pazifistische und humanitäre Tätigkeit während des Krie-
ges ^ steht Romain Rolland dem großen Ringer und Dul-
der Beethoven näher als irgend ein Zeitgenosse. Sein Buch
arbeitet denn auch wunderbar plastisch die Menschlichkeit
des großen Meisters heraus. Es macht die Lebensbeschrei-
bung zum Kunstwerk,- Beethoven spielt darin die Rolle
des tragischen Helden.

Fast wie in der griechischen Schicksalstragödie hatten
sich in Beethovens Leben die feindlichen Mächte gegen das
Genie verschworen. In Bonn am Rhein, in der elenden

Mansarde eines armseligen Hauses, wurde Beethoven ge-
boren. Sein Vater war ein unintelligenter, ewig sich be-
trinkender Tenor,- seine Mutter gehörte dem Dienstboten-
stände an: Tochter eines Kochs, war sie aus erster Ehe die
Witwe eines Kammerdieners. Der Vater beutete die musi-
kalischen Gaben des Wunderkindes aus. Mit elf Jahren
war Beethoven Mitglied des Theaterorchesters, mit dreizehn

ch In der gleichen Sammlung ist eben auch das „Michelangelo"-
Buch Romain Rollands in deutscher Uebersetzung erschienen. Der Verlag
kündet gleichzeitig folgende fernere Werke des berühmten franz. Schrift-
stellers an: „Händel", „Theater für das Volk", Tragödien des Glaubens".
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Drganift. Die geliebte SR,utter batte er îcl)ort als ad)tjäß.»
riges kinb oerloren. SRit 17 3aßren mußte er allein für
feine gamilie forgen; Der Sater 'roar gum armen, arbeits»
unfähigen ©erooßnßeitsirinler ßerabgefunten — bas mar
23eetßooens 3ugenb.

Sits Sroeiunbgroangigiäbriger tarn 23eetßooen nach SBien,
in bie Siabt SRogarts unb Hapbns. Drob ßöcßftet fünft»
Ierifdjer ©rfolge bat ißm biet fein menfdj|li<hes ©lüd ge=

blübt. Schon roenige Sabre nadjßer, 1796, fünbete fid> fein
Oßrenleiben an. Diefes gerftörte nadfi unb nad). fein ©e=

bot, unb mit breißig 3aßren ift S3eetßooen fcbon fdjroer»'
hörig, mit fünfunboiergig faft oollftänbig taub. Sabrelang
hielt er fein ©ebrecßen gebeim; nur oertraute greunöe rouß»
ten barum. ©rgreifenb ïlagt er ißnen in 23riefen fein Sei»
ben. ©s binberte ißn gewaltig an feiner Slrbeit. ©r beßalf
fid) in ben lebten 3aßren feines Heßens beim komponieren
bamit, baß er ein Holgftdbcben in ben SRunb gtcifcben bie
3äßne nabm, beffen anberes ©nbe auf Dem klaoiertaften
auflag. Die traurige ©rgäßlung Sdjinblers über bie gibelio»
Sluffüßrung ift belannt,*): „S3eetßooen bate oerlangt, öle
Hauptprobe gu birigieren... Sltlein fcbon im erften Duett
geigte ficbs, baß er oon ben Sängern nichts oernabm.
Das Drdfefter ging mit ibm, bie Singenben brängten oor»
roärts unb bei ber Stelle, too bas Soeben am Dore ein»

tritt, mar alles auseinander. Umlauf gebot Halt, bem

SReifter ben ©runb nicht angebenb. Stach einigem Hiu»
unb Herreben mit benen ba oben auf ber Siibue hieß es

,Da capo'. Slllein rolie oorßer, mar bie Uneinigleit fofort
roieber ba unb bei ber S3od)ftelIe .abermals alles auseinan»
ber. SBieberum ©inßalt. Die ilnmöglid)ieit, mit bem

Schöpfer bes SB er tes roeitergu geben, mar eoibent. SBie,
in welcher SBeife aber es ibm gu erfennen geben? Stiemanb
mollte Das betrübenbe SB ort ausfpredjen: ,©s gebt nicht,
entferne Dich, unglüälidjer SRann.' 23eetI)ooen, auf feinem
Siß bereits unruhig gemoroen, roenbete fid> halb nach rechts,
halb nach: lints, bie ©efießter erforfeßenb, mas es Denn für
ein Hiobernis gebe. Dumpfes Schweigen überall. Da rief
er nach mir. 3n feiner Stäbe, an bas Ordjefter getreten,
reidfte er mir fein Dafchenbüchtein mit ber Deutung aufgu»
feßreiben, mas es gebe. 3d) feßrieb eiligft ungefähr Die

SBorte: ,3cb bitte, nicht roeitergufaßren, gu Haufe- Das
SBeitere.' — 3m Stu fprang er in Das parterre hinüber
unb fagte bloß: ,©efd)roinbe hinaus.' — Unaufßaltfam
lief er feiner SBoßnung gu, Skarrgaffe, SSorftabt fiaimgrube.
©ingetreten, warf er fid) auf Das Sofa, bebeette mit beiben
Hänben bas ©efießt unb oerblieb in biefer Hage, bis mir
uns an ben Difch feßten. Slber auchi mäßrenb bes Sitaß I s

mar tein Haut aus feinem SRunbe gu oerneßmen, bie gange
©eftalt bas 18x1b ber tiefften Schmermut unb Stieberge»
fchlagenbeit. Slls ich mid). nach Difd) entfernen mollte, äußerte
er ben SBunfcß, ißn nicht gu oerlaffen bis gur Dßeatergeit.
3m Slugenblid ber Drennung bat er mich, ißn am folgenden
Dage gu Dr. Smetana, feinem Damaligen Slrgte, gu be=

gleiten, ber auch in kranlßeiten bes ©eßörs fid) Stuf er»
roorben. Diefer Stooembertag hatte in ber langen Steiße
ber ©rlebniffe mit bem gemaltigen SRanne nicht feines»

gleichen... 33on ber ©inmirtung biefes Schlages bat er
fid) nie meßt gang erholt."

2ketbooen fanb auch in ber Hiebe lein bleibendes
©lüä. 2km feiner 23raut, Dßerefe oon 23runsroid, trennte
ißn fein Heiben unb mahrfcßeinlicb auch feine ftets prelären
Skrßältniffe. Dßne Sterfchulben moralifcßer SIrt löfte fid),

nach oierfäßriger SBartegeit bas SSerlöbnis. 3m Hergen
blieben fi<h bie beiben treu bis an ißr Hebensenbe. 23eet»

ßooen blieb einfam. 3n ber ©infamfeit reifte fein ©enie
unb rouebs gum Uebermenfcßentum heran. Stomain Stollanb
ergäßlt in intereffanter SBeife bie 23egegnung 23eetßooens
mit ©oetße in Depliß im 3aßre 1812. 23eiDc anerlannten
fieß' gegenseitig als künftler. Daß aber SBeetbooen ©oetße
ben „gürftenbiener" um bie Stafe rieb, bas fonnte jener

*) >Bir gitteren 3lomatn Sïotlcmb.

ißm nie oergeffen. 23eetßooen ergäßlt felber, mie fie auf
bem Heimwege ber taiferließen gamilie begegnet feien, mie
©oetße fid) oon feinem SIrme losgemacht unb fid)' troß
33eett)ooens Storßalte ebrfürd)tig=untertänig gur Seite ge»
ftellt. „3cßs brüelte meinen Hut auf ben köpf unb fnöpfte
meinen lleberrod gu unb ging mit untergefcßlagenen Sir»

men mitten burd) Den biefften Haufen — dürften, unb
Scßrangen haben Spalier gemacht, Der Hergog ßat Den Hut
gegogen, Die grau kaiferin hat- gegrüßt guerft. — Die
Herrfcßaften lennen mid) — ich' faß gu meinem Spaß Die

Slrogeffion an ©oetße oorbeiDefilieren, er ftanb mit abge=

gogenem Hut tief gebüdt an Der Seite, bann ßab ich ißm
ben köpf gemafeßen, ich gab ïdn Carbon."

Sein Stußm ftieg mit ieber neuen Spmpßonie. Die
Sluffüßrung ber Steunten am 7. SRai 1824 bilbete ben
Hößepunft feines Driumpßes. Die ißoligei mußte Das be»

geifterte fßublifum berußigen, gürften buhlten um feine
©unft. SBäßrenb bes SBienerfongreffes birigierte er fein
Drcßefter oor einem „parterre oon königen".

llnb troßbem brüdten ißn beftänbig bie ©elbforgen.
Sein Steffe karß an Den er feine blinbe Hiebe oerfcßenlte,
beutete tßn aus unb machte ißm Sorgen über Sorgen.
Stüßrenb geigt fid), in biefer Schitoäche für einen SSertoor»

fenen bie SRenfcßlicßteit bes Seetßooens. Den geliebten Sief»

fen feßte er troß .allen kummers, ben er um ißn ausge»
ftanben, gum llnioerfalerben ein. ©eetßooen ftarb am 17_.

gebruar 1827 an einer Hungenentgünbung.
3n feinem 23eetßooen=S3ucß ergäßlt Slomain Sîollanb

oiele ©ingelßeiien über bie ©ntfteßung ber SBerfe bes SRei»

fters. SBir toieberbolen nochmals ben empfeblenben Hinroeis
auf bas Such, beffen Heitüre ein kunftgenuß für fieß ift.
piww— —" "»" - MB

©as ^Beltparlamcnt.
„Sogialbemotraten", ein StocEßoImerblatt, nennt bie

in ©enf gufammengetretene SSöllerbunbsoerfammlung bas
erfte SBeltparlament. SBir tonnen Darin fidj.erlicb Slubimente
eines folcßen Slarlamentes ertennen, boeß. ftellt es gleidjfam
bie ältere gorm oor, bie Stänbeoertretung, bie leine für
alle gültige 33efd)lüffe faffen tann. ©rft toenn bie Slöller
gemäß ihrer 3aßl unb S3ebeutung oertreten fein toerben,
unb in ben'Hänben einer folcßen Slerfammlung bie SBelt»
gefeßgebung rußt, roirb man oon einem oollgültigen iBarla»
ment fpredjen tonnen. Slorläufig beißt bie oberfte Stießt»

feßnur ber Slerfammlung „griebe oon SSerfailles", unb ber
SSölterbunbspatt ift bloß ein Seftanbteil biefes griebens,
ftatt baß ber griebe ein 33eftanbteil bes Stölterbunbsoer»
trags märe. 3eber gortfdfritt hängt alfo birett oon ber
Sleoifion bes griebensoertrages ab; leiber fießt bie Sacße
fo aus, baß ein einiger Staat bureß. feinen perfönlicßen
©infprud) ben oernünftigften 33efd)iuß gu gall bringen lann,
toie toeilanb im Steicßstag ber Stepublil Stolen ein quer»
löpfiger ©beimann. SBenn aus einem finftern SBintel bas
liberum Veto grantreießs erfcßallt, fo toirb bie Slerfammlung
umfonft bie SIufuaßmeDeutfchlanbs, Slulgariens ober Defter»
reießs befcßließen, toirb fie umfonft ben 23orfd)lag maeßen,

- Das bolfdjeroiftif^ie Stußlanb, bas morgen fidier in bie Hänbe
ber Sogialreoolutionäre fallen toirb, 3um 33eitritt aufgufor»
bern; gleichermaßen lann ©nglanb fieß. roeigern, feine Stoß»

ftoffmonopole bem 33ölterbunb gur Sterfügung gu ftellen.
Slber ber Slufang ift ba unb bas ift feßon etroas.

Snbeffen haben fieß, feit in Slmerita ber ©egner SBil»

fons, Halbing, Skäfibent getoorben ift, ber oon SBilfons,
Slartei gum Slacßfolger beftimmte ©ot alfo unterliegen
mußte, bie Slusficßten bes „alten Slölterbunbes", toie er
brüben bereits genannt roirb, feßr oerfcßlimmert. ©s befteßt

gar lein 3toeifeI, baß Slmerita, folange bie Steattion ber

©roßtapitaliften, ber Sîepublitaner Dauert, unb bas roirb
bant ber Slllmacßt bes SJi'äfibenten gum minbeften oier
3aßre geßen, Die Union Der Higa nicht beitreten roirb. ©s
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Organist. Die geliebte Mutter hatte er schon als achtjäh-
riges Kind verloren. Mit 17 Jahren muhte er allein für
seine Familie sorgen; der Vater war zum armen, arbeits-
unfähigen Gewohnheitstrinker herabgesunken — das war
Beethovens Jugend.

Als Zweiundzwanzigjähriger kam Beethoven nach Wien,
in die Sladt Mozarts und Haydns. Trotz höchster künst-
lerischer Erfolge hat ihm hier kein menschliches Glück ge-
blüht. Schon wenige Jahre nachher, 1736, kündete sich sein

Ohrenleiden an. Dieses zerstörte nach und nach sein Ge-
hör, und mit dreißig Jahren ist Beethoven schon, schwer-
hörig, mit fünfundvierzig fast vollständig taub. Jahrelang
hielt er sein Gebrechen geheim; nur vertraute Freunde wuß-
ten darum. Ergreifend klagt er ihnen in Briefen sein Lei-
den. Es hinderte ihn gewaltig an seiner Arbeit. Er behalf
sich in den letzten Jahren seines Lebens beim Komponieren
damit, daß er ein Holzstäbchen in den Mund zwischen die
Zähne nahm, dessen anderes Ende auf dem Klavierkasten
auflag. Die traurige Erzählung Schindlers über die Fidelio-
Aufführung ist bekannt^): „Beethoven hatte verlangt, die
Hauptprobe zu dirigieren... Allein schon im ersten Duett
geigte sichs, daß er von den Sängern nichts vernahm.
Das Orchester ging mit ihm, die Singenden drängten vor-
wärts und bei der Stelle, wo das Pochen am Tore ein-
tritt, war alles auseinander. Umlauf gebot Halt, dem

Meister den Grund picht angebend. Nach einigem Hin-
und Herreden mit denen da oben auf der Bühne hieß es

,va capo'. Allein wie vorher, war die Uneinigkeit sofort
wieder da und bei der Pochstelle abermals alles auseinan-
der. Wiederum Einhalt. Die Unmöglichkeit, mit dem

Schöpfer des Werkes weiterzugehen, war evident. Wie,
in welcher Weise aber es ihm zu erkennen geben? Niemand
wollte das betrübende Wort aussprechen: ,Es geht nicht,
entferne dich, unglücklicher Mann.' Beethoven, auf seinem
Sitz bereits unruhig geworden, wendete sich bald nach rechts,
bald nach links, die Gesichter erforschend, was es denn für
ein Hindernis gebe. Dumpfes Schweigen überall. Da rief
er nach mir. In seiner Nähe, an das Orchester getreten,
reichte er mir sein Taschenbüchlein mit der Deutung aufzu-
schreiben, was es gebe. Ich schrieb eiligst ungefähr die
Worte: .Ich bitte, nicht weiterzufahren, zu Hause- das
Weitere.' — Im Nu sprang er in das Parterre hinüber
und sagte bloß: .Geschwinde hinaus.' — Unaufhaltsam
lief er seiner Wohnung zu. Pfarrgasse. Vorstadt Laimgrube.
Eingetreten, warf er sich auf das Sofa, bedeckte mit beiden
Händen das Gesicht und verblieb in dieser Lage, bis wir
uns an den Tisch setzten. Aber auch während des Mahls
war kein Laut aus seinem Munde zu vernehmen, die ganze
Gestalt das Bild der tiefsten Schwermut und Niederge-
schlagenheit. AIs ich mich nach Tisch entfernen wollte, äußerte
er den Wunsch., ihn nicht zu verlassen bis zur Theaterzeit.
Im Augenblick der Trennung bat er mich, ihn am folgenden
Tage zu Dr. Smetana, seinem damaligen Arzte, zu be-

gleiten, der auch in Krankheiten des Gehörs sich Ruf er-
warben. Dieser Novembertag hatte in der langen Reihe
der Erlebnisse mit dem gewaltigen Manne nicht seines-

gleichen... Von der Einwirkung dieses Schlages hat er
sich nie mehr ganz erholt."

Beethoven fand auch in der Liebe kein bleibendes
Glück. Von seiner Braut, Therese von Brunswick, trennte
ihn sein Leiden und wahrscheinlich auch seine stets prekären
Verhältnisse. Ohne Verschulden moralischer Art löste sich

nach vierjähriger Wartezeit das Verlöbnis. Im Herzen
blieben sich die beiden treu bis an ihr Lebensende. Beet-
hoven blieb einsam. In der Einsamkeit reifte sein Genie
und wuchs zum Uebermenschentum heran. Romain Rolland
erzählt in interessanter Weise die Begegnung Beethovens
mit Goethe in Teplitz im Jahre 1312. Beide anerkannten
sich gegenseitig als Künstler. Daß aber Beethoven Goethe
den „Fürstendiener" um die Nase rieb, das konnte jener

*) Wir zitieren Romain Rolland.

ihm nie vergessen. Beethoven erzählt selber, wie sie auf
dem Heimwege der kaiserlichen Familie begegnet seien, wie
Goethe sich von seinem Arme losgemacht und sich trotz
Beethovens Vorhalte ehrfürchtig-untertänig zur Seite ge-
stellt. „Ich drückte meinen Hut aus den Kopf und knöpfte
meinen Ueberrock zu und ging mit untergeschlagenen Ar-
men mitten durch den dicksten Haufen — Fürsten, und
Schranzen haben Spalier gemacht, der Herzog hat den Hut
gezogen, die Frau Kaiserin hat- gegrüßt zuerst. — Die
Herrschaften kennen mich ich sah zu meinem Spaß die

Prozession an Goethe vorbeidefilieren, er stand mit abge-
zogenem Hut tief gebückt an der Seite, dann hab ich ihm
den Kopf gewaschen, ich gab kein Pardon."

Sein Ruhm stieg mit jeder neuen Symphonie. Die
Aufführung der Neunten am 7. Mai 1324 bildete den
Höhepunkt seines Triumphes. Die Polizei mußte das be-

geisterte Publikum beruhigen. Fürsten buhlten um seine

Gunst. Während des Wienerkongresses dirigierte er sein

Orchester vor einem „Parterre von Königen".
Und trotzdem drückten ihn beständig die Geldsorgen.

Sein Neffe Karl, an den er seine blinde Liebe verschenkte,
beutete ihn aus und machte ihm Sorgen über Sorgen.
Rührend geigt sich in dieser Schwäche für einen Verwor-
fenen die Menschlichkeit des Beethovens. Den geliebten Nef-
fen setzte er trotz allen Kummers, den er um ihn ausge-
standen, zum Universalerben ein. Beethoven starb am 17.

Februar 1327 an einer Lungenentzündung.
In seinem Beethoven-Buch erzählt Romain Rolland

viele Einzelheiten über die Entstehung der Werke des Mei-
sters. Wir wiederholen nochmals den empfehlenden Hinweis
auf das Buch, dessen Lektüre ein Kunstgenuß für sich ist.

Das Weltparlament.
„Sozialdemokraten", ein Stockholmerblatt, nennt die

in Genf zusammengetretene Völkerbundsversammlung das
erste Weltparlament. Wir können darin sicherlich Rudimente
eines solchen Parlamentes erkennen, doch stellt es gleichsam
die ältere Form vor, die Ständevertretung, die keine für
alle gültige Beschlüsse fassen kann. Erst wenn die Völker
gemäß ihrer Zahl und Bedeutung vertreten sein werden,
und in den Händen einer solchen Versammlung die Welt-
gesetzgebung ruht, wird man von einem vollgültigen Parla-
ment sprechen können. Vorläufig heißt die oberste Richt-
schnür der Versammlung „Friede von Versailles", und der

Völkerbundspakt ist bloß ein Bestandteil dieses Friedens,
statt daß der Friede ein Bestandteil des Völkerbundsver-
trags wäre. Jeder Fortschritt hängt also direkt von der
Revision des Friedensvertrages ab; leider sieht die Sache
so aus, daß ein einziger Staat durch seinen persönlichen
Einspruch den vernünftigsten Beschluß zu Fall bringen kann,
wie weiland im Reichstag der Republik Polen ein quer-
köpfiger Edelmann. Wenn aus einem finstern Winkel das
liberum Veto Frankreichs erschallt, so wird die Versammlung
umsonst die Aufnahme Deutschlands, Bulgariens oder Oester-
reichs beschließen, wird sie umsonst den Vorschlag machen,
das bolschewistische Rußland, das morgen sicher in die Hände
der Sozialrevolutionäre fallen wird, zum Beitritt aufzufor-
dern; gleichermaßen kann England sich weigern, seine Roh-
stoffmonopole dem Völkerbund zur Verfügung zu stellen.
Aber der Anfang ist da und das ist schon etwas.

Indessen haben sich, seit in Amerika der Gegner Wil-
sons, Harding, Präsident geworden ist. der von Wilsons.
Partei zum Nachfolger bestimmte Cor also unterliegen
mußte, die Aussichten des „alten Völkerbundes", wie er
drüben bereits genannt wird, sehr verschlimmert. Es besteht

gar kein Zweifel, daß Amerika, solange die Reaktion der

Eroßkapitalisten, der Republikaner dauert, und das wird
dank der Allmacht des Präsidenten zum mindesten vier
Jahre gehen, die Union der Liga nicht beitreten wird. Es
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